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Auf den blinden Dülon.

Dv ist das Herz? und wars so fest wie Erz, i
Kiesel hart, und wärs ein Fürstenher;,
nicht zerschmelzt vor Trauergefühl,

Bey Dülons Flötcnspiel.

^enn seiner Wirbeltöne Wunderkraft
hebt, und jede Nerve bebend macht;

horchen Geister sel'ger Ruh,
Und winken ihme Beyfall zu.

Avar dekt dein Aug, o Dülon, tiefe Nacht,
siehst den Schöpfer nicht, in feiner Erdenpracht»

er, der spraches werde Licht,
Verläßt den edlen Dülon nicht.

Au lobest Gott wie Seraphin,
Ue fallen auf ihr Antliz hin,

^schlössen ist ihr Blick
^te sühlens nur des Daseyns Glück.

einst mit strenger Hand Vergänglichkeit
kleine Liedchen zu verwischen dräut,

flieht sie ihre Hand beym blosen Blick,

^

<ion Dllions Name schnell zurück.

^kijed des begnadigten Gefangnen,
^^?ngen seyn ist Todes Plage,
y,

Man lebt im Kettengrab.
"u denkt, was ich empfunden habe,

man mir Freyheit gab.



Starr sah ich oft durchs Cisengjtter
Den freyen Himmel an,

Da sprach ich dann, und weinte bitter :
Gott hilf mir armen Mann.

Trüb sah die Sonn' auf mich herunter,
Es jammerte mein Herz,

Am Abend gieng sie blutig unter
Mein Aug zerfloß in Schmerz.

Es stieg der Mond int Silberkleide,
Die Sternen um »hn her;

Er lächelte auf Flur und Haide,
Allem mein Herz blieb schwer.

Nun seh ich Sonn' und Mond und Sterne
Mit neuen Freuden an;

Ich jauchz' in jene blaue Ferne:
Ich bin ein freyer Mann!

O dreymal seelig, Freyheits Retter,
Ihr seyd der Menschheit Slab!

Ihr nähmet da als wahre Väter,
Mir meine Feßeln ab!

O seye doch mein künftig Leben

Stets ohne Fehler, ohne Schuld'.
Dies ieh der Dank, dies sey der Seegen

Für solche große Huld ^
Auflösung des letzten Räthsels. Eine Maus.

Neues Räthsel.

Ich lag erstaunlich groß

In meiner Mutter Schooß,
Bald wurde i» so klein,
Das ich ein Zwerge schein.

Ich bin dem ungeacht,
Ein Rieß an Kraft und Macht.
Ich schüze Mensch und Thier,
Bm manches Hauses Zier.
Doch »venn ihr mich betrachtet

So seht ihr mich von jedem Hund verachtet»
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